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13mfkaffett

Seilroeife bletti gefd)rieben

©uacfcfalbet
2Boger bommt bas 333ort „Suadtfal«

ber" uttb mas bebeutet es?

21 n t tu o rt :

Sarüber entnegmen roir ben „Seut«
fcgen rebeioettbungen" Don §eitiricg 9Üaab

folgenbe ausburtft: Sas roort bontint

aus beut nieberbt. ; ber erfte teil ber gu=

fammenfegung ift bas ttieberl. „btoabben"
in ber bebeutung „prallen, fcgroagett";
ber groeitc aus agb. falbari „ber falben«

gänbler". Quacbfalber ift alfo ber qua«
ketibe falbenbrämer, ber praglargt; im
ausgegenben mittelalter priefen auf jagr«
märbten rounberbobtoren igre mittel uon
ben ftufen ber megbuben gerab ber menge

an, roie ber berüchtigte bobtor ©ifenbart:
„3d) bin ber bobtor ©ifenbart,
burier' bie leut nad) meiner art,
bann madjcit, bag bie blinben fegtt
uttb bag bie lagtnen roieber gegit."

in ffabt uttb lattb
3d) emfinbe bie roenbuttg „in ftabt

unb lanb", bie plöglicg überall auftaucht,
als unrichtig. 9Jian bann roogl fagett

„in ber ftabt", aber ber gegenfag bagu

geigt „auf betn £anb".

2ln tro o rt :

Sie ftabt ftegt feit alters in gegenfag

juin borf ober gum lanb. Sager roerben

bie begriffe ftabt unb borf ober ftabt
unb lanb gerne gufammengerücbt, unb
fie bejeicgnen bann gufammen „bie ge«

fantte beuölberung". Unb fo roie man
gum begriffspaar „gaus uub gof" bilbet
„in haus unb gof" („in felb uttb roalb",
„in bufd) unb felb", „itt roalb unb bufcg"),
fo roirb nun auch gebilbet „in ftabt unb

borf" ober eben „in ftabt unb lanb".
Sas DoriDort „in" besiegt fid) barin auf
ben gangen begriff, unb roenn man nid)t
gu grübeln anfängt, ftört einen bie tuen«

bung nicht. Sie ift übrigens nirgt neu.

Sd)iller gat gefdjriebett: „3n ftabt unb
lanb empfing man bie fcgroebifdjett geere

mit offenen armen", unb bei ®. Sreptag
finbet man ben fag: „roägrenb ficg in
betn pfartgaufe ein ftiller kämpf Dor«

bereitete, fugr braugen in ftabt unb lanb
ber früglingsfturm burcg bie feelen." 21n

biefett beifpielen roirb matt bocg kaum
Shtftog ncgmeit? ©s ift aber immergitt
gu erroägnen, bag Sornfeiff unter beut

fticgroort „überall" roogl „in ftabt unb

borf", aber nicgt „in ftabt unb lanb" auf«

fügrt.

IDerfalt ober IDetifall?
2Bir gaben int legten JQeft bie 2Ius«

bunft gegeben, im Sag: „Sann lägt
ign ber Siebter eilt fberügmter ißianift
roerben" fei ber STominatio riegtig. Sie«
fett 233erfall gaben brei Eefer entfegiebett

abgelegnt. So maegte §err Sr. 2B. §ob»
1er barouf aufmerbfam, bag naeg ®rb«

mann=2Renfing giftorifeg ber 2Ibbu=

fatio allein berechtigt fei, bag aber ber

îîomiitatiD feit beut 2Rgb. ebenfalls er«

fegeine, aber als Anomalie. 3m 9tgb.
überroiege ber 2lbbufatio „bei roeitem".
23ei Eeffing geige es immergin : „Caffen
Sie ben ©rafett biefer ©efanbte fein".
— §err f3rof. Sebrttnner äugert, man
fage fpricgroörtlicg : „Sie laffen ben §err«
gott einen guten 93îann fein", unb ber
Sütel eines neueren 23ucges „£ag ein
SJiann mieg roerben" fei falfcg, b. g. ge«
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Teilweise klein geschrieben

Duackfalber
Woher kommt dns Wort „Ouacksal-

der" und was bedeutet es?

Antwort:
Darüber entnehmen wir den „Deut-

sehen redewendungen" von Heinrich Raab
folgende ausKunst: Das wort kommt

aus dem niederdt, ; der erste teil der zu-
sammensetzung ist das nieder!, „kwakken"
in der bedeutung „prahlen, schwatzen"!
der zweite aus ahd. salbari „der salben-

Händler". Quacksalber ist also der qua-
kende salbenkrämer, der prahlarzt! im
ausgehenden mittelalter priesen auf jähr-
Märkten Wunderdoktoren ihre Mittel von
den stufen der meßbuden herab der menge

an, wie der berüchtigte doktor Eisenbart:
„Ich bin der doktor Eisenbart,
Kurier' die leut nach meiner art,
kann machen, daß die blinden sehn

und daß die lahmen wieder gehn."

in stadt und land
Ich emfinde die Wendung „in stadt

und land", die plötzlich überall anftaucht,
als unrichtig. Man kann wohl sagen

„in der stadt", aber der gegensatz dazu

heißt „auf dem Land".

Antwort:
Die stadt steht seit alters in gegensatz

zum dorf oder zum land. Daher werden
die begriffe stadt und dorf oder stadt
und land gerne zusammengerückt, und
sie bezeichnen dann zusammen „die ge-
samte bevölkcrung". Und so wie man
zum begriffspaar „Haus und Hof" bildet
„in Haus und Hof" („in feld und wald",
„in busch und feld", „in wald und busch"),
so wird nun auch gebildet „in stadt und

dorf" oder eben „in stadt und land".
Das Vorwort „in" bezieht sich darin auf
den ganzen begriff, und wenn man nicht

zu grübeln anfängt, stört einen die wen-
dung nicht. Sie ist übrigens nicht neu.

Schiller hat geschrieben: „In stadt und
land empfing man die schwedischen Heere

mit offenen armen", und bei G. Freytag
findet man den satz: „während sich in
dem pfarrhause ein stiller Kampf vor-
bereitete, fuhr draußen in stadt und land
der frllhlingssturm durch die seelen." An
diesen beispielen wird man doch kaum
Anstoß nehmen? Es ist aber immerhin
zu erwähnen, daß Dornseiff unter dem

stichwort „überall" wohl „in stadt und

dorf", aber nicht „in stadt und land" aus-

führt.

Werfall oder Wenfall?
Wir haben im letzten Heft die Aus-

Kunst gegeben, im Satz: „Dann läßt
ihn der Dichter ein ^berühmter Pianist
werden" sei der Nominativ richtig. Die-
sen Werfall haben drei Leser entschieden

abgelehnt. So machte Herr Dr. W. Hod-
ler daraus aufmerksam, daß nach Erd-
mann-Mensing historisch der Akku-
sativ allein berechtigt sei, daß aber der

Nominativ seit dem Mhd. ebenfalls er-
scheine, aber als Anomalie. Im Nhd.
überwiege der Akkusativ „bei weitem".
Bei Lessing heiße es immerhin: „Lassen
Sie den Grafen dieser Gesandte sein".
— Herr Pros. Debrnnner äußert, man
sage sprichwörtlich: „Sie lassen den Herr-
gott einen guten Mann sein", und der
Titel eines neueren Buches „Laß ein
Mann mich werden" sei falsch, d. h. ge-
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gen ben Sprachgebrauch, roenn aud) Dieb

leicijt roeniger gegen bie Eogik. ©r roeift

aber audi auf bas Beifpiel l)in : „fjilf
itjm, ein guter 6d)iiler 511 roerben" unb

fügt bie Begriinbung bei: „Ser 3nfini«
tin mit „311" ijat mehr Siftanj als ber

einfacfje 3nfinitin". — gerr Sr. Äarl
Büdding, Bafel, fdjreibt: Ser „berühmte

f3iaiiift" begießt fiel) boef) auf „ifjn".
Steilen Sie bie 213örter etroas um, fo

bafj „ihn" neben ben „f3ianiften" 311

ftefjen kommt, aifo : „ber Sidjter lägt
iljn einen berühmten f3ianiften roerben".

Ser 9îominatio ift boci) fctjledjterbings

unmöglid) „Ser Sidjter lägt ihn ein

Berbredjer roerben — bas geht bod)

nicht! Sa roürbe ja Berbredjer auf ben

Sidjter begogen — 2Hit biefer legten

Solgerung kann man kaum einig gehen,

benn bie ©efatjr, baff „Berbredjer" auf

„Sidjter" besagen roirb, befteljt nicht.

Sonft aber barf man biefer SDÎeinung

Suftimmen — roenn man roil!. Senn es

geigt fid) aus all bem, bajj in biefer

Srage Unfidjerheit befteht. 9Jîan kann
ben Dloininatio mit ©riinben ber Eogik
oerlangen, aber es gibt aud) triftige
©riinbe für ben Ulkkufatio, fo oov allem,

bafj „ißianift" nicht oon „roerben", fon*
bem non „roerben laffen" abhänge. 2lber

auch bas erklärt ben Sali nicht reftlos.
SDîaggebenb ift oor allem ber Sprach'
gebraud), ber offenbar ben 2lkhufatio
oorgieht. mber roenn ber "Dtominatio fo-

gar in einem Buchtitel auftritt, fo kann

mau beftimmt nicht oon einem einbeutb

gen Sprachgebrauch reben. Stünbe im
Sitel ber 2lkkufatio : „Eafs einen SJianu

mid) roerben", fo roürbe bies ficher eben=

falls oon oielen Eeuten als unmöglich
abgelehnt. gerr 213. gaufer, 23ern, ber

ebenfalls ben 2lkkufatiu corgieht, teilt
mit : „Bei einer Umfrage unter Kollegen

fiel ber ©ntfdjeib giemtid} genau l)olb
unb halb sugunften ber einen ober anbern

Eöfung aus." Ulm befien roirb man alfo
einen foldjen 3roeifelsfall entroeber uer=

meiben ober bann nicht allsu tragifd)
nehmen.

bväucfste

3d) hob« in einem manufkript ben fag
gefegrieben : „gätte er bies unterlaffen,
fo brauchte er ftcf) jegt nid)t über fein

fdjickfal 3U beklagen." 3u meinem großen

erfiaunen hot nun meine iibergeorbnete

inftans bas „brauchte" korrigiert unb ein

„bräud)te"barausgemad)t. 3ft Das ridjtig?

2lntroort:
3hre iibergeorbnete inftans befinbet fid)

in bekannter, roenn aud) unrühmlicher
gefellfcgaft: gitler Ijat nämlicl) unter an»

berem bie gepflogcngeit gehabt, „brauchte"

an ftclle oon „brauchte" 3U oerroenben.

„Brauchte" ift aber trotjbem eine uöiiig
oerkegrte möglicgkeitsform geblieben, in
ber bie ftarke unb nie fd)road)e konju»

gation burdjeittanber gerourftet finb. Ser
fehler lägt fid) allerbings leidjf erklären :

©r entfpringt bem bebiirfnis, bie mög=

lichkeitsform beutlicg 31t machen, bie beim

fd)rond)cn oerb im imperfekt unerkenn-

bar geroorben ift. 2Benn biefc form fdjule
macht, bann roirb es in abfegbarer seit

aud) bie konjuktioe „mächte", „kaufte",
„rauchte", „füllte" lifro. geben.

fspus/tupe
Unfere teegniker gaben angefangen,

überall „tgpe" 311 fdjreiben, roo man

früher „tgpus" ober „ttjp" gefegrieben

hat. Äann man bas bitlben?

2t n 110 0 r t :

213ir unterfegeiben, roie Sie anbeuten:
1. ber tijpus ober ber tpp. Sas mort
geht auf griedjifcg tijpos fdjlag, ge»
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gen den Sprachgebrauch, wenn auch viel-

leicht weniger gegen die Logik. Er meist

aber auch auf das Beispiel hin! „hilf
ihm, ein guter Schüler zu werden" und

fügt die Begründung bei: „Der Infini-
tio mit „zu" hat mehr Distanz als der

einfache Infinitiv". — Herr Dr. Karl
Böchting, Basel, schreibt: Der „berühmte

Pianist" bezieht sich doch aus „ihn".
Stellen Sie die Wörter etwas uni, so

daß „ihn" neben den „Pianisten" zn

stehen kommt, also: „der Dichter läßt
ihn einen berühmten Pianisten werden".
Der Nominativ ist doch schlechterdings

unmöglich! „Der Dichter laßt ihn ein

Verbrecher werden — das geht doch

nicht! Da würde ja Verbrecher auf den

Dichter bezogen! — Mit dieser letzten

Folgerung kann man kaum einig gehen,

denn die Gefahr, daß „Verbrecher" auf
„Dichter" bezogen wird, besteht nicht.

Sonst aber darf man dieser Meinung
zustimmen — wenn man will. Denn es

zeigt sich aus all dem, daß in dieser

Frage Unsicherheit besteht. Man kann
den Nominativ mit Gründen der Logik
verlangen, aber es gibt auch triftige
Gründe für den Akkusativ, so vor allem,
daß „Pianist" nicht von „werden", son-

dern von „werden lassen" abhänge. Aber
auch das erklärt den Fall nicht restlos.

Maßgebend ist vor allem der Sprach-
gebrauch, der offenbar den Akkusativ
vorzieht. Aber wenn der Nominativ so-

gar in einem Buchtitel auftritt, so kann

man bestimmt nicht von einem eindeuti-

gen Sprachgebrauch reden. Stünde im
Titel der Akkusativ: „Laß einen Mann
mich werden", so würde dies sicher eben-

salls von vielen Leuten als unmöglich
abgelehnt. Herr W. Hauser, Bern, der

ebenfalls den Akkusativ vorzieht, teilt
mit: „Bei einer Umfrage unter Kollegen

fiel der Entscheid ziemlich genau halb
und halb zugunsten der einen oder andern

Lösung aus." Am besten wird man also

einen solchen Zweifelsfall entweder ver-
meiden oder dann nicht allzu tragisch

nehmen.

brauchte

Ich habe in einem Manuskript den satz

geschrieben: „Hätte er dies unterlassen,

so brauchte er sich jetzt nicht über sein

schicksal zu beklagen." Zu meinem großen

erstaunen hat nun meine übergeordnete

instanz das „brauchte" korrigiert und ein

„brauchte" daraus gemacht. Ist das richtig?

Antwort:
Ihre übergeordnete instanz befindet sich

in bekannter, wenn auch unrühmlicher
gesellschaft: Hitler hat nämlich unter an-
derem die gepflogenheit gehabt, „brauchte"

an stelle von „brauchte" zu verwenden.

„Brauchte" ist aber trotzdem eine völlig
verkehrte Möglichkeitsform geblieben, in
der die starke und nie schwache konju-
gation durcheinander gewurstet sind. Der
fehler läßt sich allerdings leicht erkläre» :

Er entspringt dem bedürfnis, die mög-

lichkeitsform deutlich zu machen, die beim

schwachen verb im imperfekt unerkenn-

bar geworden ist. Wenn diese form schule

macht, dann wird es in absehbarer zeit

auch die konjuktive „mächte", „käufte",
„rauchte", „sollte" usw. geben.

tgpus/tgpe
Unsere techniker habe» angefangen,

überall „type" zu schreiben, wo man

früher „typus" oder „typ" geschrieben

hat. Kann man das dulden?

Antwort:
Wir unterscheiden, ivie Sie andeuten:

1. der typus oder der typ. Das wort
geht auf griechisch typos — schlag, ge-
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präge guriick. ©s faegeidjnet eine grunb«

form. ®ie kurgform „tgp" rourbe befou»

bers gciänfig als mort ber mobernen

teclmik; fie bezeichnet bic befonbere bau»

art (mobetlform) ferienmäfjig Ejergcftellter

fabrikate aller art. — 2. bie tppe. Siefe
form rourbe aus bem frangöfifdjen über»

nommen. Sie ift bis in bie neuere geit

nur als begeichuung bes bucljbruchs üblich

(„letter"). 2)er erfte beleg für „tgpe"
budjftabe ftammt aus bem jähre 1793.

— 3n ber umgangsfpradje roerben „tgp"
unb „tgpe" feit beginn unferes jahrfjun«
berts gelegentlich aus gebankenlofigkeit
uerroed)felt. 2)iefe finnlofe uermifdjung

greift aber in jüngfter zeit ftark um fid).
So finb unbegreiflidjerroeife bie brief«

markenkataloge fchon lange bagu über«

gegangen, tgpe zu fepreiben, roo fie tgpus
meinen (3. b. 3umftein). Unb leiber kommt

nun in ben ted)nifd)en büros ber glaube

auf, tijpe fei ridjtiger ober moberner als

tgp. Sabei ift es bod) einfach unuernünf«

tig, etroas als „53uchftabe" zu begeidjnen,

roas in roirklid)keit eine grunbform ift.
(STf®. Sas Schweiger £efikon hat be=

reits uor ber neuen mobe kapituliert. @5

erklärt aud) „tgpe" als „d)arakteriftifcf)e

einzelform").

jmeiteilfe fid)

5Bas fagen Sie zum folgenben tejt
einer bilbagentur: „S3eiter unten groei«

teilte fiel) ber lauaftrom"?

51 tt t tu 0 r t :

3nnäd)ft einmal, bah &as "erb „zwei«

teilen" nicf)t gebräuchlich, unb meiftens

aud) überflüffig ift, roeil bas einfache uerb

„teilen" gewöhnlich genügt. 2Benn man
aber feftftellen mill, bah fiel) etroas nur
in groei, unb nicht in brei ober uier teile

teilt, bann mag bas uerb „groeiteilen"

gute bienfte leiften. @s ftefjt zwar nidjt
im Suben, kommt aber im mittelhod)«

beutfd)en als „zroiteilen" uor. Sas ©rimm»

fdje roörterbud) roibmet ihm nur roenig

aufmerkfamkeit. ©inen beleg für bie im«

perfekt« ober präfensformen bringt es

nidjt, hingegen geigt es, bah öas partigip
perfekt balb „gegroeiteilt" unb balb „groei»

geteilt" heijjt. 5Benn jemanb roirklicfj bas

ungeroöhnliche imperfekt (ober präfens)
brauchen roill, roas im uorliegenben fall
ja nicht notroenbig roäre, fo beljanbelt er

bas uerb tuohl richtiger als fefte uerbin«

bung („groeiteilte"). ©ine regel läht fiel)

jebod) nicht aufftellen.

Zun bcifcttu-tiQ

Sprichwörter in modernem Deutsch
Ein Zeitgenosse hat es unternommen, endlich die so schmucklos und klar

verständlich gefaßten Sprichwörter unserer Vorfahren ins moderne Schwulst-

deutsch zu übertragen:
Kinder bzw. Narren bringen die nackte Wahrheit zum Ausdruck.

Derjenige, welcher Pech anrührt, zieht sich eine Besudelung zu.

Morgendliche Stunde besitzt Gold im Munde.

Jedweder Anfang ist ein schwerer.
Es ist darauf zu achten, daß dem Tag nicht vor dem eingetretenen Abend die

Anerkennung ausgesprochen werde.
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präge zurück. Es bezeichnet eine gründ-
form. Die Kurzform „typ" wurde beson-

ders geläufig als wort der modernen

technik; sie bezeichnet die besondere bau-

art (modellform) serienmäßig hergestellter

fabrikate aller art. — 2. die type. Diese

form wurde aus dem französischen über-

nommen. Sie ist bis in die neuere zeit

nur als bezeichnung des buchdrucks üblich

(„letter"). Der erste beleg für „type" —
buchstabe stammt aus dein jähre 1793.

— In der Umgangssprache werden „typ"
und „type" seit beginn unseres jahrhun-
derts gelegentlich aus gedankenlosigkeit
verwechselt. Diese sinnlose Vermischung

greift aber in jüngster zeit stark um sich.

So sind unbegreiflicherweise die brief-

markenkataloge schon lange dazu über-

gegangen, type zu schreiben, wo sie typus
meinen (z.b.Zumstein). Und leider kommt

nun in den technischen büros der glaube

auf, type sei richtiger oder moderner als

typ. Dabei ist es doch einfach unvernllns-

tig, etwas als „Buchstabe" zu bezeichnen,

was in Wirklichkeit eine grundsorm ist.

(NB. Das Schweizer Lexikon hat be-

reits vor der neuen mode kapituliert. Es
erklärt auch „type" als „charakteristische

einzelsorm").

zweiteilte sich

Was sagen Sie zum folgenden text
einer bildagentur: „Weiter unten zwei-
teilte sich der lavastrom"?

Antwort:
Zunächst einmal, daß das verb „zwei-

teilen" nicht gebräuchlich, und meistens

auch überflüssig ist, weil das einfache verb

„teilen" gewöhnlich genügt. Wenn man
aber feststellen will, daß sich etwas nur
in zwei, und nicht in drei oder vier teile

teilt, dann mag das verb „zweiteilen"
gute dienste leisten. Es steht zwar nicht

im Duden, kommt aber im mittelhoch-

deutschen als „zwiteilen" vor. Das Grimm-
sche Wörterbuch widmet ihm nur wenig

aufmerksamkeit. Einen beleg für die im-
perfekt- oder präsensformen bringt es

nicht, hingegen zeigt es, daß das Partizip
perfekt bald „gezweiteilt" und bald „zwei-
geteilt" heißt. Wenn jemand wirklich das

ungewöhnliche imperfekt (oder präsens)

brauchen will, was im vorliegenden fall
ja nicht notwendig wäre, so behandelt er

das verb wohl richtiger als feste verbin-

dung („zweiteilte"). Eine regel läßt sich

jedoch nicht aufstellen.

8ur Erheiterung

Sprichwörter irr modernem Deutsch

hin Tleitgenosss hat es unternommen, encilich die so schmucklos und klar
verständlich gelabten Sprichwörter unserer Vorksbren ins moderne Schwulst-

deutsch ?u übertrugen:
Kinder b?w. blsrren bringen die nsckts XVskrksit 2um Ausdruck.

Derjenige, welcher Pech snrübrt, 2iekt sich eine kesudelung 2u.

dilorgendlicks Stunde besitzt (Zolcl im kdunds.

jedweder Anfang ist sin schwerer.

hs ist dsruuk 2u schien, dsk demlag nickt vor dem eingetretenen ^bend die

Anerkennung ausgesprochen werde.
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